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off L�neburg. Theoretisch
d�rfte es die 44 F�lle in der
Liste von G�nter Zimmermann
nicht geben. „Denn eigentlich
sollen Hartz-IV-Empf�nger f�r
ihre Gesundheit sparen“, sagt
der Sozialarbeiter vom Diako-
nischen Werk L�neburg. Doch
in der Realit�t treiben eine
pl�tzliche Grippe oder Zahn-
schmerzen gerade Hartz-IV-
Empf�nger h�ufig an den Rand
ihrer finanziellen M�glichkei-
ten. Seit April hat G�nter Zim-
mermann als Caritas-Beauftrag-
ter f�r den Guten Nachbarn
allein 44-mal Zusch�sse f�r
Zahnersatz, Rezept- oder Pra-
xisgeb�hr bewilligt. Und auch
wenn es oft nur kleine Betr�ge
waren, „es zeigt das Problem“,
so Zimmermann, „dass sich
Gesundheit heutzutage l�ngst
nicht mehr jeder leisten kann“.

Ab einer gewissen Grenze
sind Hartz-IV-Empf�nger zwar
von Zuzahlungen befreit.
„Doch 42 Euro m�ssen chro-
nisch Kranke im Jahr, 84 Euro
alle anderen f�r Praxis- und
Rezeptgeb�hren selbst bezah-
len“, erkl�rt Zimmermann. Was
das bedeuten kann, weiß Sabine
Kruse* aus eigener Erfahrung.
Ihren Namen m�chte die L�ne-
burgerin nicht nennen, ihr Foto
nicht in der Zeitung sehen. Sie

sch�mt sich f�r ihre Not – wie
viele andere auch, die sich Bei-
stand beim Guten Nachbarn
holen. Als Hartz-IV-Empf�nge-
rin lebt die junge Frau von 395
Euro im Monat, f�r den Bereich
„Gesundheitspflege“ einkalku-
liert sind von der Politik 14,36
Euro – Sabine Kruse bezahlt
allein f�r ihre neue Brille im
Monat eine Rate von 20 Euro.

Die neue Br�cke, die ihr der
Zahnarzt ans Herz legt, hat die
L�neburgerin erstmal auf unbe-
stimmte Zeit nach hinten ge-
schoben. Nicht um einen Be-
such bei G�nter Zimmermann
umhin kam sie allerdings, als ihr
im Sommer das Notfallbesteck
ausging. „Ich bin Asthmatikerin
und hoch allergisch, unter an-
derem gegen Wespenstiche“, er-
z�hlt sie. 30 Euro sollte sie f�r
die drei Notfallmedikamente
gegen die Wespenallergie dazu
zahlen. „Geld, das ich einfach
nicht hatte.“ Der Gute Nachbar
griff der L�neburgerin unter die
Arme – und nach zwei Wochen
in st�ndiger Sorge, gestochen zu
werden, „konnte ich mit dem
Notfallbesteck wieder ent-
spannt nach draußen gehen“.

G�nter Zimmermann
sch�tzt, dass die Hilfen f�r den
Bereich „Gesundheit“ mittler-
weile rund zehn Prozent beim

Guten Nachbarn ausmachen.
„Viel zum Sparen bleibt einem
Hartz-IV-Empf�nger eben
nicht“, erkl�rt er, „und unvor-
hersehbare Kosten kommen auf
die Menschen ja nicht nur im
Gesundheitsbereich zu.“
Nebenkostennachzahlungen,
eine neue Winterjacke oder die
Klassenfahrt des Kindes zehren
ebenfalls an dem ohnehin
schmalen Geldbeutel der Be-
troffenen. „Da k�nnen bei einer
pl�tzlichen Grippe die zehn
Euro Praxisgeb�hr schon eine
kleine Katastrophe bedeuten.“

Helfen kann der Gute Nach-
bar in solchen F�llen allerdings
nur dank der vielen Spenden.
Neben den vielen kleinen und
großen Privatspenden gibt es
auch immer wieder besondere
Aktionen zugunsten des Guten
Nachbarn – wie der Weih-
nachtsbasar von Joachim und
Hildegard Hartmann, bei dem
insgesamt 560 Euro zusammen-
gekommen sind.

Weitere Spender (ohne Orts-
angabe = L�neburg): Manfred
Lensch (10), G�nther M�ller
(15), Heinz Erben (20), Hilde-
gard Wahlfels (20), Magdalene
Lorkowski (20), Margrit Frahm,
S�dergellersen (20), Heidema-
rie L�bberts (25), Felix Willme-
roth, Heiligenthal (25), Irmgard

Nienau (25), G�nter Israel,
Hohnstorf (30), Kurt Kletsch-
kus (30), Ursula Goebel, Rep-
penstedt (30), Manfred u. Gertr.
Theobald (50), Wolfgang Drae-
ger, Adendorf (50), Dietrich
Lemcke, Deutsch Evern (50),
Renate Schr�der (50), Leonore
B�tepage, Reppenstedt (50),
Christa Holtz (50), J�rg Rein-
hardt, Dahlenburg (50), Dr.
Gerhard Scharf (50), Hans-
Heinrich Hoyer (50), Jens G�tt-
ler (50), Hermann Reimers
(100), Dirk Schneefuss (100),
Rolf Achim Schoop, Deutsch
Evern (100), Karsten Sch�fer
(100), Fundamed-Arztpraxis Ja-
nos Winkler (111), Gerd Meyer-
Loges, Kirchgellersen (500),
Hans.H. u. Hannelore Schr�der
(5), Margret Petersen (5), Heinz
und Waltr. Schweigl (10), Eva
Kalliefe, Adendorf (10).

rast L�neburg. Die vierte
Kerze des Wichern-Advents-
kranzes auf dem L�neburger
Wasserturm wird morgen ange-
z�ndet, Heiligabend wird der
weltweit gr�ßte h�ngende Ad-
ventskranz dann vollst�ndig er-
leuchtet sein. Das Lichtobjekt
erinnert an den Erfinder des
Adventskranzes, Johann Hin-
rich Wichern, und steht daf�r,
„ein Licht anzuz�nden f�r Kin-
der, die unsere Hilfe ben�ti-
gen“, so Ursula Kretschmer von
den Projektorganisatoren. „Je-
der, der den Kranz zum Leuch-
ten bringt, setzt ein weithin
sichtbares Zeichen.“

Mittlerweile gab es 844 An-
rufe, zus�tzlich weitere Spen-
den f�r die Aktion auf das
Kirchenkreiskonto 216 bei der
Sparkasse, sodass bislang
3002,56 Euro zusammenka-
men. Damit liegt die Aktion
etwa 1500 Euro unter dem
Spendenaufkommen bei der
Premiere vor einem Jahr.

Mit dem Anruf der Telefon-
nummer 09003-9424376 oder
auch 09003-Wichern bringt
man den Kranz zum Aufleuch-
ten und spendet f�r zwei Kin-
derhilfsprojekte: f�r ein Wai-
senhaus in S�dindien und f�r
das Suchtpr�ventionsprogramm
„Starke Kinder – von Anfang

an!“ in L�neburg. Die Kosten
eines Anrufes vom Handy aus
sind sehr unterschiedlich, warnt
Ursula Kretschmer, 99 Cent pro
Minute gehen an die Spenden-
aktion, den Rest schlucke der
Netzanbieter. „Wir empfehlen
daher, von zu Hause aus anzu-
rufen und das Leuchten �ber
Webcam zu beobachten. Wir
bieten zwei verschiedene An-
sichten, zum einen �ber
www.viaduk.de den Blick von
der St. Johanniskirche auf den
Wasserturm und zum anderen
�ber www.wasserturm.net die
Sicht direkt von der Plattform
des Wasserturms.“

Aus aller Welt gebe es Anrufe
von Menschen, die ihren Ver-
wandten und Freunden in L�-
neburg ein Licht schicken
m�chten, aber selbst �ber die
Feiertage nicht hier sein k�n-
nen. Der Kranz erstrahlt noch
bis zum 6. Januar. Die regul�ren
Beleuchtungszeitr�ume sind
montags bis sonnabends von 6
bis 9 Uhr und t�glich von 15.30
bis 1 Uhr. „So bleibt es auch am
24. Dezember, nur am ersten
und zweiten Weihnachtstag
wird der Wichernkranz den
ganzen Tag lang erstrahlen. An
Silvester leuchtet er die ganze
Nacht durch bis morgens um 9
Uhr“, so Ursula Kretschmer.

dth Amelinghausen/Rep-
penstedt/Melbeck. Es klingt
sperrig, l�st aber bei Kommu-
nalpolitikern im Westkreis
Hoffnung aus: „Interkommu-
nale Zusammenarbeit“. Dahin-
ter verbirgt sich im Westen des
Kreises L�neburg ein Koopera-
tionsprojekt der drei Samtge-
meinden Amelinghausen, Gel-
lersen und Ilmenau (LZ berich-
tete). Dabei sollen die drei Ver-
waltungen, die f�r insgesamt
mehr als 30 000 Einwohner ar-
beiten, in bestimmten Berei-
chen ihre Kr�fte b�ndeln.

Beraten werden die Kommu-
nen von Klaus Dr�gem�ller
(56), dem „Dorfdenker“
(www.diedorfdenker.de). Als
ehemaliger Verwaltungschef
der Samtgemeinde Hankens-
b�ttel im Kreis Gifhorn und
jetzt selbstst�ndiger „Kommu-
nalmanager“ begleitet er den
Prozess im Westkreis. Die LZ
sprach mit dem Verwaltungs-
fachmann �ber Erwartungs-
druck, die „Experimentierwerk-
statt“ Verwaltungsreform und
die Gr�ndung von Superge-
meinden.

A Herr Dr�gem�ller, woher
kommt der steigende Reform-
druck auf die nieders�chsischen
Gemeinden?

Klaus Dr�gem�ller: Wir ha-
ben immer wieder Druckwellen.
Das Organisieren kommunaler
Zusammenh�nge ist ein Pro-
zess, der im Fluss ist. Die Groß-
wetterlage sorgt jetzt daf�r, dass
wir nach den Gebietsreformen
Anfang der 1970er-Jahre jetzt
wieder eine Welle europaweit
vor uns haben. Zum Teil ist das
schon abgewickelt. In Sachsen-
Anhalt wurde es bereits mit
dem Kn�ppel durchgepr�gelt.
In Niedersachsen will man es
auf freiwilliger Basis machen.
Der freiwillige Prozess ist kom-

plexer und sehr, sehr viel zeitin-
tensiver. Der Ursprung des Re-
formdrucks liegt darin, dass die
kommunalen Verwaltungs-
strukturen, wie sie sich seit den
Gebietsreformen in den 1970er-
Jahren entwickelt haben, f�r
viele Kommunen nicht mehr
bezahlbar sind. �hnliche Ent-
wicklungen lassen sich auch in
europ�ischen Nachbarl�ndern,
zum Beispiel in Skandinavien,
beobachten.

A Im Osten des Kreises L�ne-
burg ist der Fusionsprozess ge-
gen die Wand gefahren. Im
Westen startet jetzt die „Inter-
kommunale Zusammenarbeit“,

kurz IKZ. Ist die IKZ die bes-
sere L�sung im Vergleich zur
Fusion?

Dr�gem�ller: Es ist ein an-
derer Weg. Ob es die bessere
L�sung ist, unter den Rahmen-
bedingungen dieser drei Kom-
munen, wird sich zeigen. Es ist
zun�chst ein milderer Weg, um
m�glicherweise zu �hnlichen
Effekten zu kommen. Aber
auch eine Fusion bedeutet ja
nicht, dass das Leben in diesen
Fl�chenkommunen k�nftig neu
organisiert werden muss. Wir
rationalisieren nichts weg, son-
dern versuchen, die Verwaltung
m�glichst nahe an die Men-
schen heranzubringen.

A Heißt das also, am Ende
eines IKZ-Prozesses k�nnte
eine fusionierte Supergemeinde
Amelinghausen-Gellersen-Ilme-
nau stehen?

Dr�gem�ller: Das sagen Sie!
Ich halte im Moment �berhaupt
nichts von Spekulationen, was
alles geht. Meine Devise ist, den
Ball flach zu halten und zu-
n�chst Vertrauen auf allen Ebe-
nen aufzubauen.

Was bei der IKZ tats�chlich
herauskommt, werden wir in
etwa einem Jahr vor Augen
haben. Es kann viel mehr sein,
als wir derzeit erwarten – es
kann aber auch das Gegenteil
sein.

A Aber es muss doch ein
klares Ziel der „Interkommuna-
len Zusammenarbeit“ geben . . .

Dr�gem�ller:Wir sind dabei,
Felder zu identifizieren, die ein-
fach danach schreien, dass man
gemeinsam in die Str�mpfe
kommt.

A Zum Beispiel?
Dr�gem�ller: Banal gesagt:

Standesamtbezirke. Oder:
Fachfragen im Erschließungs-
beitragsrecht. Jedes Rathaus hat
doch das Problem, auf verschie-
denen Feldern Spezialisten vor-
zuhalten, die sich theoretisch
mit Staranw�lten auf Augenh�-
he auseinandersetzen k�nnen

m�ssen. Den zunehmenden
Spezialisierungsdruck in der
Verwaltung, der auch mit der
Globalisierung zusammen-
h�ngt, k�nnen einzelne Rath�u-
ser auf Dauer nicht mehr alleine
leisten.

A Ist es einfacher, so einen
Weg mit drei Samt- oder drei
Einheitsgemeinden zu gehen?

Dr�gem�ller: Das kann man
�berhaupt nicht miteinander in
Beziehung setzen. Die entschei-
denden Faktoren sind die Men-
schen, die in der Verwaltung
arbeiten und in den jeweiligen
Gemeinden leben. Klar kann
man in Einheitsgemeinden mit
offeneren Strukturen arbeiten –
aber auch das Gegenteil kann
der Fall sein. Aber es spricht im
Moment doch nichts dagegen,
Samtgemeinden, die in den ver-
gangenen Jahren gut funktio-
niert haben, m�glicherweise
gemeinsam noch besser zum
Laufen zu bringen.

Man k�nnte es als vorsichtige
Experimentierwerkstatt be-
zeichnen. Allerdings gilt es, vor
�berzogenen Erwartungen zu
warnen. Freiwillige Prozesse
sind st�rungsempfindlicher als
gesetzlich verordnete. Wichtig
ist, dass eine freiwillige Verbin-
dung entsteht, die krisenfest ist
und Bestand hat. Das schritt-
weise zu entwickeln, ist jetzt
unsere Aufgabe.

A Was w�re, wenn es die IKZ
nicht g�be?

Dr�gem�ller: Die Ilmenau
w�rde weiter zur Elbe fließen . . .
aber es w�rde von Monat zu
Monat der unsichtbare Druck
steigen, der auf den Kommunen
lastet, wie die Zukunft gestaltet
werden soll. Und irgendwann
wird es eine Phase geben, in der
das Land nicht anders reagieren
kann, als zumindest eine milde,
v�terliche Vordenkerrolle zu
�bernehmen und kommunale
Zusammenschl�sse von oben
her anordnet.

Der Dorfdenker
Klaus Dr�gem�ller �ber Druck, Experimente und eine m�gliche Supergemeinde im Westkreis L�neburg

Wichernkranz
leuchtet f�r Kinder

Spender setzen ein Zeichen

Kommunalmanager Klaus Dr�gem�ller ber�t die Samtgemeinden bei der „Interkommunalen Zusammenarbeit“. Die Projektkosten werden auf
rund 50000 Euro beziffert, 18500 Euro schießt das Land dazu, der Landkreis L�neburg hat weitere 15750 Euro in Aussicht gestellt. Im
Hintergrund J�rgen Stebani, B�rgermeister der Samtgemeinde Ilmenau. Foto: t &w
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sich nicht jeder leisten“

Guter Nachbar hilft, wenn im Krankheitsfall das Geld fehlt
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